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U. Goeken-Haidl: Der Weg zurück

Mit Ende des Zweiten Weltkrieges befanden sich
mehr als 5,5 Millionen sowjetische BÃ¼rger in Mittel-
und Westeuropa â sei es, weil sie von den Deutschen
verschleppt worden waren, um Zwangsarbeit fÃ¼r das
Dritte Reich zu leisten, weil sie als Kriegsgefangene in
deutschen Lagern ihr Dasein fristeten oder auch, weil
sie sich in den Dienst der Wehrmacht gestellt hatten. Sie
sollten nun in die Sowjetunion zurÃ¼ckgefÃ¼hrt wer-
den. Mit Ausnahme weniger hunderttausend Menschen
gelang dies zwar bis Ende der 1940er-Jahre auch, der
RÃ¼ckfÃ¼hrungsprozess verlief jedoch alles andere als
reibungslos: Zum einen wehrten sich viele gegen ihre
Repatriierung, hatten sie in der Heimat doch Repressio-
nen, Lagerhaft und Tod zu fÃ¼rchten, da sie den Bolsche-
wiki als VaterlandsverrÃ¤ter und Kollaborateure galten.
Zum anderen musste Moskau mit Washington und Lon-
don zusammenarbeiten, denn circa 2,5 Millionen sowjeti-
sche BÃ¼rger befanden sich nach Kriegsende in den von
den westlichen Alliierten befreiten Gebieten.

An diesem Punkt setzt die Studie von Ulrike Goeken-
Haidl an, die auf ihrer 2003 an der UniversitÃ¤t Freiburg
eingereichten Dissertation beruht. Die Repatriierung so-

wjetischer Kriegsgefangener und Zwangsarbeiter unter-
sucht sie dabei nicht nur als einen Teil der Geschich-
te des Stalinismus, sondern auch âals Teilausschnitt der
sowjetisch-westalliierten Beziehungen wÃ¤hrend und
nach dem Zweiten Weltkriegâ (S. 21) und somit als Teil
der Geschichte des Kalten Krieges. Kein leichtes Unter-
fangen â und keines, das Ulrike Goeken-Haidl rundum
Ã¼berzeugend meistert. Die Vielzahl derQuellen, die sie
durchgearbeitet hat, ist beeindruckend, aber die Lesbar-
keit des Buches leidet sowohl unter Ã¼beraus detaillier-
ten Schilderungen aus denQuellen als auch unter inhalt-
lichenWiederholungen, die sich durch den ersten Teil der
Studie, insbesondere durch das dritte Kapitel ziehen. Eine
Straffung des Textes wÃ¤re von Vorteil gewesen, ebenso
wie eine stringentere Darlegung der Gliederung und der
zentralen Fragestellung im einleitenden Kapitel.

Ulrike Goeken-Haidls Studie setzt sich aus zwei
Hauptteilen zusammen. Der erste Teil (Kapitel I-IV)
widmet sich den Auseinandersetzungen zwischen den
westlichen Alliierten und der Sowjetunion Ã¼ber die
RÃ¼ckfÃ¼hrung der sowjetischen BÃ¼rger, die sich in
westalliierter Obhut befanden, und ihrem Tausch gegen
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rund 522.000 amerikanische, britische und franzÃ¶sische
Kriegsgefangene, die von der Roten Armee aus den deut-
schen Lagern befreit worden waren. Bereits die ersten
Verhandlungen im Winter 1944 Ã¼ber ein gegensei-
tiges Austauschabkommen wurden von haltlosen Vor-
wÃ¼rfen der Bolschewiki Ã¼berschattet, die die Ame-
rikaner bezichtigten, sowjetische Kriegsgefangene miss-
handelt zu haben. Dennoch waren Washington und Lon-
don aus Angst um ihre eigenen Soldaten zu immer wei-
teren ZugestÃ¤ndnissen bereit. Das Abkommen von Jal-
ta sah dementsprechend nicht nur die Ãberstellung al-
ler sowjetischer Kriegsgefangener (einschlieÃlich derer
inWehrmachtsuniform), sondern auch der Zwangsarbei-
ter vor. Im Zweifelsfall sollte ihre RÃ¼ckfÃ¼hrung auch
unter Anwendung von Gewalt erfolgen.

Doch wÃ¤hrend die Briten das Abkommen recht
zÃ¼gig umsetzten, traten bei den Amerikanern ver-
mehrt Zweifel an der moralischen Vertretbarkeit des
Repatriierungsprozesses auf, nachdem es bei dem Ver-
such, Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter an die So-
wjetunion zu Ã¼bergeben, wiederholt zu dramatischen
Szenen, Fluchtversuchen und Selbstmorden gekommen
war. Gleichzeitig befanden sich jedoch weiterhin tausen-
dewestalliierte Kriegsgefangene in StalinsMachtbereich,
die faktisch zum Faustpfand Moskaus geworden waren.
Schlussendlich Ã¼berwog daher in Washington die Sor-
ge um die eigenen Soldaten. Mit Ausnahme von circa
300.000 Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern, die aus
den 1939 von der Sowjetunion annektierten Gebieten in
Polen und im Baltikum stammten und die von den USA
nicht repatriiert wurden, Ã¼bergaben die Westalliierten
sowjetischen Statistiken zufolge bis zum September 1945
2,2 Millionen Menschen in die HÃ¤nde der Bolschewiki.

Ulrike Goeken-Haidl weist Ã¼berzeugend nach, dass
die USA die sowjetischen Repatrianten eben nicht, wie
teilweise von Wissenschaftlern und Publizisten behaup-
tet wurde, skrupellos ihrem Schicksal unter Stalin aus-
lieferten. Sowohl das Dilemma der Amerikaner als auch
die zunehmenden Verstimmungen zwischen Washing-
ton und Moskau kann sie eindrÃ¼cklich aufzeigen. Im
Gegensatz dazu bleibt aber die Hauptthese des ers-
ten Teils ihrer Studie â dass die Risse im sowjetisch-
amerikanischen VerhÃ¤ltnis, die im Zuge des Repatriie-
rungsprozesses entstanden, einen Einfluss auf die Ent-
wicklung des Kalten Krieges gehabt hÃ¤tten â in der
Darstellung zu blass. Die These erscheint zwar plausi-
bel, nur wird sie nicht ausreichend expliziert (vgl. etwa
S. 51, 146f., 224, 289, 295, 554), klare Belege fehlen. Wel-
ches tatsÃ¤chliche Gewicht den Repatriierungskonflik-
ten bei der Entstehung des Kalten Krieges zukam, wel-

che Wirkung sie in Washington im Hinblick auf ande-
re, Ã¤hnlich gelagerte sowjetisch-amerikanische Diffe-
renzen entfalteten, darÃ¼ber sagt Ulrike Goeken-Haidl
nichts. So bleibt nach der LektÃ¼re des Buches unge-
klÃ¤rt, ob die Repatriierungskonflikte nur einen âMosa-
iksteinâ (S. 147, auch S. 554) oder aber einen âMeilen-
steinâ (S. 51) in der Geschichte des Kalten Krieges dar-
stellten.

Der zweite und kÃ¼rzere Teil des Buches (Kapitel
V-VIII) widmet sich dem Prozess der RÃ¼ckfÃ¼hrung
der sowjetischen Kriegsgefangenen und Zwangsarbei-
ter innerhalb des sowjetischen Machtbereiches. Ulrike
Goeken-Haidl berichtet hier vor allem von Repression,
Gewalt, Misstrauen â und von Chaos. Zwar hatte Mos-
kau auf die zÃ¼gige Auslieferung bestanden, aber nicht
selten mussten die Westalliierten an der Grenze zur so-
wjetischen Besatzungszone ZÃ¼ge voller wartender so-
wjetischer Repatrianten versorgen, weil die Bolschewiki
diese nicht aufnehmen konnten. Befanden sie sich jedoch
einmal in der Obhut Moskaus, mussten die sowjetischen
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeiter verschiedene La-
ger durchlaufen, in denen die Schwere ihrer âSchuldâ
vonMitgliedern des NKWD ermittelt wurde. Diese Lager
waren oft nur improvisiert, die VerhÃ¶re erniedrigend,
die Lebensbedingungen katastrophal, das Wachperso-
nal grausam. Der Prozess der ÃberprÃ¼fung erstreck-
te sich gewÃ¶hnlich Ã¼ber mehrere Monate, an deren
Ende fÃ¼r etwas weniger als die HÃ¤lfte der Repatrian-
ten die RÃ¼ckkehr an ihren frÃ¼heren Wohnort stand,
wÃ¤hrend die andere HÃ¤lfte zu weiterer Lagerhaft oder
zum Dienst in Arbeitsbataillonen verurteilt wurde. Aber
auch viele der in ihreHeimatorte ZurÃ¼ckgekehrten hat-
ten noch 1946/1947 Verhaftungen durch den NKWD we-
gen âantisowjetischer Spionageâ, diesmal im Dienst der
Amerikaner und Briten, zu fÃ¼rchten. Das Stigma des
Kollaborateurs sollte den Repatrianten auf Lebzeiten an-
hÃ¤ngen.

Auch fÃ¼r den zweiten Teil des Buches gilt,
dass sich inhaltliche Wiederholungen hÃ¤ufen. Ulri-
ke Goeken-Haidl rekonstruiert minutiÃ¶s den Auf-
bau der Repatriierungsverwaltung, den Ablauf der
RÃ¼ckfÃ¼hrung von den âÃbergabe- und Empfangs-
punktenâ Ã¼ber die âSammelverschickungspunkteâ hin
zu den verschiedenen âFiltrationslagernâ einschlieÃlich
ihrer âÃberprÃ¼fungs-Filtrationskommissionenâ. Der
chaotische, zugleich bÃ¼rokratische Charakter der Re-
patriierung wird dadurch zwar deutlich, mitunter ver-
liert sich die Darstellung jedoch in demWirrwarr der La-
ger, Kommissionen und Anordnungen. Zudem leuchtet
es nicht ein, wieso sich die AusfÃ¼hrungen Ã¼ber die-
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jenigen Soldaten, die in deutsche Gefangenschaft gerie-
ten, sich aus dieser jedoch schon wÃ¤hrend des Krieges
befreien konnten, um dann als âKollaborateureâ in Straf-
bataillone der Roten Armee Ã¼berwiesen zu werden, am
Ende der Studie (Kapitel VII) befinden â schlieÃlich nahm
mit ihnen die Geschichte der Repressionen gegenÃ¼ber
den sowjetischen Kriegsgefangenen ihren Anfang.

Zuletzt zwei Anmerkungen, die eine definitorischer,
die andere formaler Art. In ihrer Studie spricht Ulrike
Goeken-Haidl von âDisplaced Personsâ und meint da-
mit ausdrÃ¼cklich sowohl Zwangsarbeiter (das heiÃt
von den Deutschen verschleppte Zivilpersonen) als auch
Kriegsgefangene. Gleichzeitig jedoch verweist sie darauf,
dass das Alliierte Oberkommando der StreitkrÃ¤fte in
Europa (SHAEF) unter dem Begriff âDisplaced Person-
sâ ausschlieÃlich Zivilpersonen verstand (S. 167f.). Diese
definitorische UnschÃ¤rfe sorgt nicht nur fÃ¼r Verwir-
rung, sondern ist immer dann problematisch, wenn die
Autorin AngabenÃ¼ber denUmfang der âDisplaced Per-
sonsâ im Nachkriegseuropa macht.

DarÃ¼ber hinaus scheint es mÃ¼Ãig, sich in Zei-

ten des nicht vorhandenen Verlagslektorats Ã¼ber
Rechtschreib- und Wiederholungsfehler sowie un-
einheitliche Zitierweisen bzw. Literaturangaben zu
beschweren. UnerklÃ¤rlich ist jedoch, wieso Ulrike
Goeken-Haidl bei der Ãbertragung der kyrillischen in
lateinische Buchstaben sowohl die deutsche Transkripti-
on und Transliteration als auch die anglo-amerikanische
Transliteration miteinander vermischt (siehe beispiels-
weise âAlexander Solzenizynâ auf S. 135, âAndrej Vy-
schinskiâ auf S. 237 oder âFilipp Ivanowitch Golikovâ
auf S. 274). Am phantasievollsten ist wohl die Schreib-
weise des Nachnamens des russischen Generals Wlas-
sow, der in nicht weniger als sechs Varianten auftaucht.
Bei der Drucklegung scheinen darÃ¼ber hinaus die dia-
kritischen Zeichen abhanden gekommen zu sein.

AbschlieÃend lÃ¤sst sich Ã¼ber Ulrike Goeken-
Haidls Studie sagen, dass sie erhellende Einblicke so-
wohl in die sowjetisch-amerikanischen Beziehungen
wÃ¤hrend und nach dem Zweiten Weltkrieg als auch
in den Ablauf der Repatriierung an sich bietet. Letztlich
jedoch wird die LektÃ¼re durch eine zu ausfÃ¼hrliche
Darstellung und formale NachlÃ¤ssigkeit erschwert.
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